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Gigantische Klangarchitekturen
Das Spektrum der Musik, die in der Tangente in Eschen angeboten wird, ist am Samstagabend um eine 
faszinierende Komponente erweitert worden. Es spielte die Zürcher Formation Sonar und brachte den Jazzclub zum Beben.

ESCHEN. Aus der Stille löst sich ein
filigran ineinander verwobenes
Klanggebilde, eine Struktur, ein
Muster, ein engmaschiges, aber
ultraleichtes Netz, fast durchsich-
tig. Kommt ganz unscheinbar
daher, beharrlich. Breitet sich im
Raum aus, gleichmässig wabernd
und bereits in diesem Stadium ir-
gendwie unergründlich. Zwei Gi-
tarren, ineinander klingend wie
ein einziges Instrument. Welcher
Ton kommt von welcher Seite?
Das Netz umspannt die Zuhörer
und gewinnt dann an Substanz,
die Materie verdichtet sich, die
Struktur verändert sich, ohne
dass man sagen könnte, wie. Bass
und Schlagzeug dazu, ebenfalls
ganz unaufgeregt, aber mit zu-
nehmender Entschlossenheit.
Und eh man sich’s versieht, sitzt
man gefangen in einer unglaub-
lich zupackenden, gravitätischen
Dichte und verschiebt das Rät-
seln um die musikalische Be-
schaffenheit dieses höchst faszi-

nierenden Gebildes auf später.
Denn jetzt geht die Post ab und
das geht in den Kopf, in die Arme,
in die Beine, in den ganzen Kör-
per.

Tritonus-Kosmos

An den Gitarren Stephan The-
len, Maturand des Liechtenstei-
nischen Gymnasiums vor etwa
35 Jahren und im Nebenberuf
Matheprofessor, und Bernhard
Wagner. Am Bass Christian Kunt-
ner und am Schlagzeug Manuel
Pasquinelli, der schon früher in
der Tangente zu Gast war. Nun –
es gibt zuerst vielleicht zwei Be-
griffe zu klären, die das musika-
lische Konzept dieser ausserge-
wöhnlichen Band etwas verdeut-
lichen. Der Bandname Sonar lei-
tet von den Begriffen «Sonic» und
«Architecture» her. Klangarchi-
tekturen, so kann man diese mu-
sikalischen Gebilde bezeichnen.
Polyrhythmische Strukturen, die
ineinandergreifen, sich vonei-

nander entfernen, um irgend-
wann später mit präziser Zuver-
lässigkeit wieder zusammenzu-

kommen. Der zweite Begriff ist
«Tritonus». Tritonus ist ein musi-
kalisches Intervall, das drei Ganz-

töne umfasst. Alle Instrumente
sind gestimmt auf C, Fis, C, Fis,
C, Fis. Die Tritonus-Stimmung

funktioniert bei dieser Band wie
ein atmosphärisches, kosmi-
sches Hintergrundrauschen.

Packender Groove

In diesen klanglichen Tritonus-
Kosmos setzen die vier Musiker
ihre kristallinen Klanggebilde.
Scheinbar mühelos erzeugen sie
eine allerhöchste Konzentration
und arbeiten mit messerscharfer
Präzision. Das Publikum: restlos
fasziniert! Noch so gerne lässt
man sich in diese einzigartige
Klangwelt entführen und kann
sich in den energetisch hoch auf-
geladenen Passagen einem abso-
lut zupackenden Groove hinge-
ben. Und wenn die Band wie von
Geisterhand gesteuert in völliger
Gleichmässigkeit langsam das
Tempo rausnimmt, bis der letzte
Ton unisono verklingt, dann kann
man in der konzentrierten An-
spannung die sprichwörtliche
Stecknadel zu Boden fallen
hören. Einfach grossartig! (aoe)
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Die Band Sonar begeistert mit ihrem völlig eigenständigen Tritonus-Groove auf der Tangente- Bühne. 

Rheinbergers klingende Freundschaftsgrüsse
Die Internationale Rheinberger Gesellschaft rückt heuer Rheinberger als Networker 
in den Mittelpunkt. Am Sonntag brachte Bernhard Billeter in Vaduz solche Freundschaften zum Klingen.

VADUZ. Bernhard Billeter hat in
seiner Sonntagsmatinée in der
Vaduzer Kathedrale fast alle Re-
gister gezogen. Stolze 42 stehen
dort einem Organisten zur Ver-
fügung, seit die Rheinberger-
Orgel vor einem Jahr wieder in
den Urzustand zurückversetzt
worden ist. Dabei wurde die ori-
ginale Disposition Rheinbergers
um 15 Register ergänzt. Es waren
einige dieser zusätzlichen Far-
ben, denen Billeter eine spezielle
Rolle in seinem Konzert zudach-
te. Denn sie schenkten vor allem
dem französischen Repertoire
Pomp und Esprit.

Mit den Orgelstücken von 
Alexandre Guilmant und César
Franck lotete der Zürcher Orga-
nist und Musikforscher nicht nur
die Möglichkeiten des aufge-
frischten 140-jährigen Instru-
ments aus. Das Programm illus-
trierte mit Klängen die laufende
Ausstellung im Landesmuseum
über die internationalen Netz-
werke Josef Gabriel Rheinber-
gers. Es zeigte auch den kosmo-

politischen Geist des Vaduzer
Komponisten. Er hat von Mün-
chen aus regen Austausch mit
Guilmant in Paris gepflegt – zu
Zeiten, als Brieffreundschaften
über die deutsch-französische
Grenze durch die Ressentiments
nicht selbstverständlich waren.

Dichte und Klarheit

Immerhin war Guilmant ein
wichtiger Interpret der Werke
Rheinbergers, gerade in Ameri-
ka. So widmete ihm Rheinberger
Ende Mai 1885 seine neunte Or-
gelsonate in b-Moll, op. 142. Mit
ihr eröffnete Billeter sein Kon-
zert. Er gab den drei Sätzen eine
dichte, geschlossene Form mit
einem ausgewogenen Gesamt-
klang. Das einleitende Grave
kam dabei nicht schwergewich-
tig daher. Der auffallend weiche,
anschmiegsame Klang nahm viel
von der Dunkelheit dieses An-
fangs. Das fast heitere Grund-
tempo bestärkte dies zusätzlich.
Die Spannungen des Kopfsatzes
hielt Billeter dabei aufrecht, um

sie erst in der Fuge des Finalsat-
zes strahlend zu lösen. Als Mit-
telsatz fungierte eine Romanze
mit volksliedhafter Melodik und
verhaltener Dramatik, die ins
Nichts verklingen konnte.

Auch wenn Josef Gabriel
Rheinberger seine Sonaten so
anlegte, dass ohne Schweller
und Walzen auszukommen ist:
Billeter nutzte diese Möglichkei-
ten, verzichtete für Rheinberger

aber auf exzentrische Klangspie-
le. Er arbeitete das lineare Kon-
zept hervor. In seiner Klarheit
wurden so auch die Hürden
mancher Passagen fühlbar. Ge-
rade das strahlende Ende hätte

länger aufgebaut werden kön-
nen. Bei den folgenden französi-
schen Werken kostete Billeter
die Effekte des Instruments aus. 

Bei den Stücken Guilmants
spielte er die Register quasi in
Dialogen gegeneinander aus.
Rubati und Gedankenpausen
steigerten die kleinen Dramatur-
gien. So erzielte er direkte – oft
überraschende – Wirkungen. Die
Handhabung des Instruments
erwies sich auch für den erfah-
renen Künstler als heikel – gera-
de beim Registrieren und beim
Schwellwerk. Billeter kennt die
Orgel eben noch vor der Sanie-
rung. Bei César Francks Choral
in E-Dur überzeugte er aber mit
klarem, stringentem Aufbau und
präziser Formgebung. Den eher
unorthodoxen Klang der «Phys-
harmonika» baute er ganz
selbstverständlich ein. So gelang
ihm ein dröhnendes Finale mit
schnarrenden Bässen und schil-
lerndem Diskant und einem
Schlussakkord voller irisierender
Klangbrechungen. (hw)
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Organist Bernhard Billeter lotete die Möglichkeiten der aufgefrischten Orgel in Vaduz aus.

Bilder: Dietmar Mathis r/Michael Zanghellini

Am Wochenende empfingen zahlreiche Buben und Mäd-
chen aus den Gemeinden Vaduz (links) und Schellenberg
von Erzbischof Wolfgang Haas das Sakrament der Firmung.

Zusammen mit der Taufe und der Erstkommunion gehört
die Firmung zu den Initiationssakramenten der katholi-
schen Kirche. In der katholischen Kirche ist die Firmung

die Vollendung der Taufe und bildet zusammen mit dieser
und der Eucharistie die drei Sakramente der christlichen
Initiation. 

Firmungen Grosser Tag für die Jugendlichen in den Gemeinden Vaduz und Schellenberg


